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Bayern

„Da wird nicht einmal
drüber verhandelt.
Ja, wo sind wir denn?“
Bayerns Ministerpräsident Horst See-
hofer (CSU) über die Wünsche sei-
nes Kabinetts. Mehrausgaben in Mil-
liardenhöhe und 15 600 neue
Stellen wurden angemeldet.

Das Zitat des Tages

Notizen aus der Region

KÖNIGSBRUNN

Verbotene Gartenhäuschen
werden legal
Die Stadt Königsbrunn (Landkreis
Augsburg) plant, langjährige Be-
bauungspläne zu ändern. Damit sol-
len rechtliche Voraussetzungen
geschaffen werden, um Hunderte
von Gartenhäuschen, die einigen
Baugebieten als Nebengebäude
strikt verboten waren, nachträg-
lich zu legalisieren. Ist die Änderung
beschlossen, muss allerdings für
jede dieser Hütten ein Genehmi-
gungsantrag gestellt werden. (hsd)

AMBERG

Jungbulle reißt aus
und fällt in Pool
Ein ausgerissener Bulle ist in Am-
berg (Kreis Unterallgäu) in einen
Gartenpool gefallen. Der Hausbesit-
zer wurde laut Polizei am Dienstag
gegen 2 Uhr nachts durch Wasser-
geplätscher geweckt. Daraufhin
schaute er in den Garten und fand
das schwarz-weiß gefleckte Tier in
seinem Schwimmbecken. Der Mann
konnte den Jungbullen befreien
und an einen Mast binden, bis eine
Polizeistreife eintraf. Über die Oh-
renmarke konnte beim Tierzucht-
amt der Bullenhalter in der Nach-
barschaft ermittelt werden. (AZ)

Am 4. Juli haben es die Bayern selbst in der Hand, ob sie rauchfreie Gaststätten, Kneipen, Diskotheken und Festzelte haben wollen oder nicht. Beide Seiten – Befürworter wie Gegner des strikten Rauchverbotes in der

Gastronomie – reklamieren für sich, für den Schutz von Nichtrauchern im Freistaat einzutreten. Nur über den Weg wird gestritten. Foto: thinkstock

Plädiert für ein Verbot ohne Ausnahmen:

Sebastian Frankenberger.

Leben und leben lassen: Franz Bergmül-

ler. Fotos: Fred Schöllhorn

● Wer mit Nein stimmt, befürwortet
das Gesundheitsschutzgesetz in
der Form, in der es seit einem Jahr
gilt.
● Auch in konzessionierten Gaststät-
ten darf nicht geraucht werden. Es
gibt jedoch Ausnahmen.
● Das Rauchverbot gilt nicht, wenn
„getränkegeprägte Gaststätten“
weniger als 75 Quadratmeter Gast-
fläche haben. In diesen Einraum-
Gaststätten dürfen sich Kinder und
Jugendliche nicht aufhalten. In
größeren Kneipen mit nur einem
Raum ist Rauchen verboten.
● In Mehrraum-Gaststätten darf in
einem eigenen, abgetrennten Ne-
benzimmer geraucht werden.
● Auch in Festzelten ist das Rau-
chen gestattet.
● Die Verbots-Gegner wollen außer-
dem erreichen, dass eine „Innova-
tionsklausel“ (etwa Austausch der
verrauchten Luft durch Hilfe tech-
nischer Apparaturen in Gasthäusern)
greift und umgesetzt wird. (ioa)

Wenn Sie Nein stimmen

450 Stellen für Jugendsozialar-
beit an 630 Schulen för-

dert der Freistaat ab dem nächsten
Schuljahr insgesamt. 57 Stellen
sind dann dazu gekommen. 73 neue
Schulen wurden in die Förderung
aufgenommen, an 13 Schulen beste-
hende Stellen aufgestockt.

Die Zahl des Tages

Ein Jugendwettbewerb,
in dem viel Energie steckt
Wie könnte ein Generationenpark
aussehen? Wie steht es um den
Zustand der Spielplätze am Ort? Mit
diesen Themen haben sich in den
vergangenen Jahren Jugendgruppen
beschäftigt, die am Wettbewerb
„Volle Energie“ des Bezirksjugend-
rings Schwaben und der Lechwer-
ke teilgenommen haben. Auch dieses
Jahr können schwäbische Ju-
gendzentren, Jugendtreffs und ört-
liche Jugendinitiativen, die nicht
vereinsmäßig organisiert sind, mit-
machen. Aus folgenden Themen
kann ausgewählt werden: Medien &
Onlinewelten, Migration & Vielfalt
der Kulturen, Sucht & Gewalt, Politik
& Engagement, Umwelt & Natur.
Bewerbungsschluss mit den Projek-
ten ist der 8. Oktober. Das ge-
samte Preisgeld beträgt 2500 Euro.
Weitere Informationen im Internet
unter www.bezirksjugendring-
schwaben.de

Der Tipp des Tages

AUGSBURG

Kassierer führt Polizei
zu einer Falschgeldbande
In Schwaben ist eine litauische
Falschgeldbande aufgeflogen. Die
fünf Mitglieder sollen versucht ha-
ben, mit falschen 50-Euro-Schei-
nen zu bezahlen. 200 solcher Blüten
sind laut Landeskriminalamt in
Schwaben, Oberbayern und der
Oberpfalz in Umlauf gekommen.
Ein aufmerksamer Augsburger Su-
permarkt-Kassierer brachte die
Ermittlungen ins Rollen, als ein
19-Jähriger mit einem falschen
Schein zahlen wollte. In Neu-Ulm
und in einem Motel in Leipheim
(Kreis Günzburg) wurden vier wei-
tere Verdächtige gefasst. (AZ)

Das ist die aktuelle Briefwahl-Beteili-

gung (angeforderte Unterlagen) in Städ-

ten unserer Region. Grafik: Helmschrott

● Das Aktionsbündnis „Ja zum
Nichtraucherschutz“ zielt vor allem
auf ein Rauchverbot in der Gastro-
nomie ohne Ausnahmen ab.
● In der kleinen Eckkneipe unter
75 Quadratmeter dürfen sich Rau-
cher ebenso wenig eine Zigarette an-
zünden wie in einem großen Lo-
kal mit mehreren Räumen. Die Größe
des Wirtshauses spielt also keine
Rolle mehr.
● In Gaststätten sowie – öffentlich
zugänglichen – Kultur- und Frei-
zeiteinrichtungen (auch Diskotheken
und Tanzlokale) darf kein Rau-
chernebenraum eingerichtet werden.
● Das Verbot erfasst auch die Bier-,
Wein- und Festzelte, die bislang
von der gesetzlichen Regelung aus-
genommen waren.
● Eine „Innovationsklausel“ zur
Zulassung weiterer Ausnahmen
vom Rauchverbot – sofern entspre-
chende technische Vorkehrungen
getroffen worden sind – ist nicht vor-
gesehen. (ioa)

Wenn Sie Ja stimmen

Ihre Anhänger dafür gewinnen, mit
Nein zu stimmen. Ist das ein Problem?
Bergmüller: Sie haben den Kern ge-
troffen. Wir müssen beim Volksent-
scheid ein Nein organisieren, um ein
bestehendes Gesetz zu erhalten. Es
ist schwierig, das den Leuten zu ver-
mitteln. Wir treten auch für Nicht-
raucherschutz ein. Wir lassen dem
Bürger die Wahl. Die jetzt geltenden
gesetzlichen Ausnahmen sind die
Basis für ein Gleichgewicht zwi-
schen berechtigten Gesundheitsin-
teressen und der Entscheidungsfrei-
heit des Gastronomen.

Wie soll ein strikter Nichtraucher-
schutz kontrolliert werden? Ist das
nicht bereits gescheitert?
Frankenberger: Ja, wegen der Rau-
cherklubs. Das Gesetz ist immer
mehr verwässert worden. In anderen
Ländern funktioniert’s doch auch.
Ich darf nur nicht den Eindruck er-
wecken: Macht’s doch, was ihr
wollt’s.
Bergmüller: Im Kreis Rosenheim,
wo ich herkomme, gibt es 1400 kon-
zessionierte Gaststättenbetriebe –
und sechs Lebensmittelkontrolleu-
re. Die sind völlig überfordert. Kon-
trolliert wird nach Anzeigen. Das
Denunziantentum wird blühen. Ich
stelle auch eine Abwanderung fest,
die jetzt schon sichtbar wird: Eine
Abwanderung in nicht konzessio-
nierte Vereinsheime. Die sind von
dem Verbot nämlich nicht erfasst.
Und es gibt auch eine Abwanderung
in den privaten Bereich. 100 Meter
von meinem Haus entfernt steht
eine Fischerhütte, da trifft man sich,
spielt Karten – und raucht. Die Ge-
lackmeierten sind die Wirte.

Ist das totale Rauchverbot in der Gas-
tronomie nicht ein Zeichen für die Un-
mündigkeit der Bürger? Lassen sich
nicht vernünftige Regelungen finden –
ohne das gleich staatlich zu regeln?
Frankenberger: Schön wär’s. Das
Grundgesetz verpflichtet den Staat,
für die Unversehrtheit seiner Bürger
zu sorgen. Darunter fällt auch der
Gesundheitsschutz. Der Staat hatte
seine Chance gehabt. Jetzt sind die
Bürger an der Reihe. Beim Gesund-
heits- und beim Jugendschutz darf
es keine Kompromisse geben.
Bergmüller: Die andere Seite ver-
kennt, dass sich die Akzeptanz des
Rauchens in Speisegaststätten ins
Gegenteil verkehrt hat. Es ist Usus,
dort nicht mehr zu rauchen. Das mit
der Rücksichtnahme klappt.

Das Gespräch führte Till Hofmann

den Erfolg schon sicher? Schließlich
haben Sie mit den 1,3 Millionen Un-
terschriften beim Volksbegehren die
höchste Hürde bereits genommen.
Frankenberger: Das kann trügerisch
sein. Wir können keine großen Ma-
terialschlachten führen wie Herr
Bergmüller. Es wird sehr knapp
werden, auch wenn es 76 Prozent
Nichtraucher in Bayern gibt.

Sie sind gegen einen Verbotsstaat,
Herr Bergmüller. Zugleich müssen Sie

Verbände haben sich alle hinter uns
gestellt. Und natürlich die Brauerei-
en, die waren die Ersten. Auch der
Zigarettenverband. Wir wollen von
denen, die davon profitieren, Geld
sehen, damit wir die Kampagne fi-
nanzieren können, das ist doch klar.
Fest steht auch: Von uns ist die Ini-
tiative ausgegangen, ich bin Nicht-
raucher und keine Marionette der
Tabakindustrie, wie mir unterstellt
wird. Insgesamt können wir 615000
Euro einsetzen.

Wie viel hat der Deutsche Zigaretten-
verband bezahlt?
Bergmüller: 150000 Euro, das haben
wir immer offen kommuniziert.

Ist der „Wahlkampf“ fair?
Bergmüller: Ganz und gar nicht. Wir
fühlen uns deutlich benachteiligt.
Das Gesetz zum Volksentscheid hat
eine gravierende Schwäche. Es ist
nicht vorgesehen, dass ein Aktions-
bündnis wie wir, das nicht durch
Landtagsparteien gestützt wird, an-
tritt. Deshalb haben wir Nachteile –
zum Beispiel bei der Plakatierung.
Wir dürfen außerdem im privaten
Hörfunk oder Fernsehen keine Wer-
bespots schalten – die andere Seite
schon. Das werden wir verfassungs-
rechtlich prüfen lassen.

Herr Frankenberger, haben Sie nicht

Augsburg Am 4. Juli können die
Bayern entscheiden: Ob sie ein
striktes Rauchverbot in Gaststätten
wollen – ohne Ausnahmen. Oder ob
alles so bleiben soll, wie es ist. Eine
gute Woche vor der Abstimmung
werden die verbalen Auseinander-
setzungen zwischen Gegnern und
Befürwortern eines strengeren
Nichtraucherschutzes heftiger. Wir
haben die zwei Hauptakteure des
Streits an einen Tisch gebracht: Se-
bastian Frankenberger (28) von der
ÖDP ist mitverantwortlich dafür,
dass es zum Volksentscheid kommt.
Franz Bergmüller (45) tut als Chef
des Vereins zum Erhalt der bayeri-
schen Wirtshauskultur alles, dass
Raucher nicht aus bayerischen Lo-
kalen verbannt werden. Beide sind
Sprecher ihrer Aktionsbündnisse.

Herr Frankenberger, wie sind Sie zum
Befürworter des strikten Nichtrau-
cherschutzes geworden?
Frankenberger: Ich habe schon 2007
daran gedacht, ein Volksbegehren zu
starten. Das lag daran, dass ich als
Fremdenführer mit meinen Grup-
pen öfter zum Essen mitgehen
musste. Da hab’ ich selbst immer
nach Rauch gestunken, meine Haa-
re, meine Kleidung. Das hat mich
ziemlich genervt. Dann ist die CSU
mit diesem wirklich hervorragenden
Gesetz gekommen, und ich dachte
mir: „Hey, klasse, da brauchst du
jetzt nichts mehr zu machen.“ Aber
dann kamen die Raucherklubs. Das
Gesetz wurde gelockert – das war
nicht mehr akzeptabel und für mich
der Auslöser, warum wir 2009 ein
Volksbegehren gestartet haben.

Wie sind Sie zu Ihrer Aufgabe gekom-
men, Herr Bergmüller?
Bergmüller: Schon im Frühjahr 2007
habe ich eine lose Arbeitsgemein-
schaft gegründet, wo wir das ange-
dachte Gesetz vom damaligen Ge-
sundheitsminister Schnappauf in ei-
nem Punkt korrigieren wollten. Un-
ser Anliegen war, dass in Einraum-
gaststätten der Wirt selbst deklarie-
ren sollte, ob geraucht werden darf
oder nicht. Es ging um kleine Knei-
pen. Nachdem klar war, dass Rau-
cherklubs von dem Verbot ausge-
nommen waren, hat unser Verein in-
nerhalb von drei Wochen 35000 An-
träge bearbeitet von Leuten, die
Mitglied in einem Raucherklub wer-
den wollten.

Wer finanziert Ihre Kampagne?
Frankenberger: Wir nehmen grund-
sätzlich keine Gelder von Wirt-

schaftsunternehmen, das steht in
der Satzung der ÖDP. Und alle Kon-
ten laufen auf die ÖDP. 110000 Euro
stehen für den Volksentscheid zur
Verfügung – darunter 40000 Euro
Spenden aus der Bevölkerung. Zum
Bündnis gehören neben unserer Par-
tei die Grünen, die SPD. Es unter-
stützen uns auch viele CSU- und
FDP-Politiker vor Ort. Verbände
vor allem aus dem Gesundheitsbe-
reich haben sich angeschlossen.
Bergmüller: Die gastronomischen

Schutz oder Bevormundung?
Streitgespräch Wir haben die Gegner und die Befürworter eines strengeren Nichtraucherschutzes an einen Tisch

gebracht. Sie haben erklärt, was ihre Ziele sind. Und was der Wähler bekommt, wenn er am 4. Juli abstimmt


